
NÜRNBEP.GER.BLÄTTER 

.Gesundheit, Leistung, Rassenzucht 
von Johanines Schönherr 

n 
r. 
n 

n 
e 

n 

Zu: Wolfgang Frit~ Haug, Die Fasc:hisierung 
des burgerllchen Subjekts - Ideologie der ge­
sunden Normalitat unct: die Ausrott-t1hgspoliti­
ken im deutschen Faschismus, Argument-Son-
· derbond AS 80, Bedin 1986,· 218 Seiten, DM, 
17,60, fur Stud. DM 14.60. 

Was bewegte die Menscheo im III. Reich, 
dem Fuhrer bedingungslos zu folgen? Warum 
unterwarfen sie sich der NS-ldeologle so voll­
stöndig und nahmen bereitwilllg an den Ver­
brechen des National-soziali-smus teil, so daß 
man heute von einer Gesamtschuld des deut­
schel'I Volkes an diesen Verbrechen sprechen. 
muß? • • • • • 

Um eben diese Fragen geht es W.F. Haug 
bei seinen Materialanalysen jener faschisti­
schen Institüionen, die Uber Normaliti:lt und 
Abnormalitöt befanden, z.B. Medizin; Psycha­
trie oder Erziehung. Den Begriff der Normali-

.. slerung versteht Haug im Zusammenhang mit 
der Etablierung eines gesellschaftlichen Herr­
schaftssystems, das dadurch fur die Mehrzahl 
seiner Subjekte als normal gilt. Wesentlich ist 
dabei, daß die Anpassung an diese Normali ti:lt 
von den Subjekten selbst geleistet wird. 

Doch die Frage nach dem typisch Faschisti­
scher. stellt sich fur Haug erst im Anschluß an 
diese Problematik. Er analysiert die Bedingun­
gen zur Produktio.n von gesellschaftlichem Be­
wußtsein, dle erst im Zusammenhang mrt dem 
Herrschaftsgefuges des III. Reiches ihren spe­
zifisch faschistischen Charakter erhielten, 
ohne diesen aber heute in beschrönkter Form 
durchaus we.iterwirken. Haug ·beginnt ··seine 
Nachforschungen auf dem Gebiet. der Medizin, 
um jene faschistische Subjektkonstitution zu 
eruieren, durch die sich. Menschen zu Organen 
der Ausrottung- 'lebensunwerten Lebens' .und 
des Genozids an 'minderwertigen Rassen' ma­
chen ließen. 

Haug interessiert hier nun zunliehst die Rol­
le des Arztes als staatlich bestallter. Volksfuh­
rer. Der unbedjngte Glaube der Patienten an 

__ ;Ue_Komp.e.tenz des -At'-ztes-macht -ltur--%:uff.)­
autorisierten Beki:lmpfer von Krankheiten. Es 

'geht ·bereits Jange vor der Mac:htUbernahme 
durch die Nazis darum, einen pröver,tivel'I 
Kampf um die Gesundheit der Subjekte zu 
fUhren. Der Arz.t Ubernimmt c!ie Rolle eines 
-Beraters, der seine Patien·ten darin unter­
weist, welche Lebensweise die Gesundheit för­
dert und welche Ihr schadet. Damit trogen die 
Verantwortung_ fUr ihre Gesundheit die Indivi­
duen selbst, so doll Gesundheit im Foschismvs 
zur Pflicht erhoben werden kann. Kranke gt?-

t.e.r:i. j~_¼mlaeb,t ~h:ie I_/Q§ft§L!Me-~he'l;.­

weise gefunrt zu haben. Folgern ti:lßt· sich da"'.. 
raus: Wer ein ungesundes Leben fuhrt, versÜn-· 
digt skh nicht nur an seiner individuellen Lei­
stungsfi:lhigkeit, die schließlich auch dem 
Staat zugute kommen soll, sondern an der Ge­
sundheit des Volkskörpers als solchem. Er ist 
asozial - ein hinreichender Grund zu lnternie-

.. ru~·g ~n~ _Eli':linieru~g'. -~ 

, 1 -ZUgle1clJfi1mmr1-unrer H1tle~ die Posit;i~l 
des Arztes ein; er tritt an die Krankheits- ;; 
herde die Volk und Rasse bedrohen. Dort ~ 
belctir:ipft er niemand anderes als jene, die die § 
Norm nicht erfullen und 'abartig' erscheinen. § 
Hau.g zitiert Hitler aus 'Mein Kampf', der § 
diese Ideologie in medizinischen Begriffen ar- § 
tikuliert: "Sowie man nur vorsichtig in eine § 
solche Geschwulst hineinschnitt, fand man, § 
wie die Made im foulenden Leibe~ • oft g~i,z § 
geblendet vom plötzlichen Licht, ein Judlein.'' § 
Oder: "Judenverni.chtung ist • Chirurgie am ~ 
VolksY.örp.er," Hitler wies ausdrUcklich an, daß § 
es ein Mediziner sein mußte, der den Verga•-§ 
sun·gsbebel druckt. Völkermord und Ausrot- § 
tungsprtlldlken gegenUber Andersartigen er- § 
hielten durch die medizinische Kompetenz § 
e'ines dem Volkswohl verpflichteten Standes § 
eine zusötzliche Legitimation gegenUber der § 
Volksseele die an diese •• höchste Autoritöt = 
glQubte. ' ~ 

In diesen Zusammenhang von Rassenideolo- = 
gie und Volksgesundheit, der natUr!ich auch -~ 
wesentliche Aspekte im Hinblick auf ökonoml- ~ 
sehe Leistungswilligkeit gepaart mit Anpa~- ~ 
_sung besitz.t, stellt Haug auch den Bez~g ;Z,WI:- § 
sehen rassistischer Ideologie und subJektiver = 
ldentitlit. Die Nationalsozialisten betrachteten § 
Rasse nicht nur als Determinante sondern § 
auch als Norm. Das geht allein schon aus den -
Begtlffen der • Aufartung' und -der Ent_artung' 
hervor. Nicht nur aus rassistischer und antise­
mitischer Ideologie heraus wurden Menschen 
verfolgt. Die Zugehörigkeit zur 'nordischen 
Herrenrasse' die 'rassische ldentiti:lt' war 
vielmehr mit 'der Droh.ur,g möglicher 'Entar­
tung' verbunden. Die Angehörigen der 'ari­
schen Rasse' waren nicht als solche wertvoll. 
Vor allem waren_ siEL.9!!h9!ten, einem ideali- _ 
alerten NormbiITcler Rosse zu folgen, sti:lndlg 
daran .zu arbeiten, diesem .Bild möglichst nahe 
zu komme.n: Der 'rassisch ·wertvolle' ha"t 
gesund, leistungsfi:lhig, selbstbeherrscht, kurz 
ein williges Subjekt des faschistischen Staates 

,, zu sein. Immer wieder mußte er sich dessen 
wur.dig· erweisen - durch freiwillige Subordina-. 
tion und gesteigerte Anpassung an di'e Normen . 

r - eine Struktur, die de-r protest_ontischen Sek-
z tenmoral (Max Weber) entspricht. 

ln dieser Hinsicht drtlngte auch die 
Psychatrie die Justiz • als _Norme-

-. lisierungsmacht immer mehr zuruck, Der 
n Faschismus verfolgte hier nicht m~hr krimi­
s nelle Handl1mgen oder solche, die die Norma­
l llttit der Volksgemeinschaft geftlhrden. Der 
:c Töter wird vielmehr bereits als po,tentiell ab-

artig denunziert, wie immer auch sein Abwei­
chen van der Norm geartet sein mochte. Er 
wurde pri:lventi_v jenen Institutionen ubergeben, 
um den Grad seiner Abno.rmalitöt ·zu UberprlJ- -



ien. Wurde er als schwerer FaH, als $ogenonn­
tet Asozialer. typisiert, wor er. fortan der In- • 
temierung, spät:er der Eliminierung verfollen. 
Beschränkt. G~meinschafts.fähige 7 sog. Disso­
zfole und gemeinschoftsb.elostende 1S1Jbjekte1

, 

die im engeren Sinne 'Asozialen', wurden zwar 
von der rassischen. 'Zucht' ausgeschlossen, 

• nicht aber von de.r Verpflichtung zur Subordi­
nation und Lebtung. (Dieselbe Abstufung so­
.zial Abnormaler wird noch heute, wenn auch 
nieht mit de!'I damals darauf folgenden Kor:\se­
ciuenzeh, angehe_nden bayerischen Sozialpöda­
gogen offiziell gelehrt.) 

Zur Erkundung des eigentlichel'I Resonanzbo­
dens in den Individuen selbst, a.uf den olle die-... .. 
se Ideologeme trafen, nutzt Haug die. populi:ire 
Rotgeberliteratur. Die einzelnen • hoben von. 

~sich aus ein GrundbedUrfnis nach sozialer An-
et11i:ennung und der Befriedigung . materielle.r 
und ideeller Bedurfnisse. Dabei w.ar die weit­
verbreitete Ratgeberliter~tur eine wkhti_ge 
Instanz zur Steuerung der Selbstnormierung 
der "Individuen. Der oft als Arzt und daher mit 
mystischer Autorittit auftretende und staatlich 
abgesegnete Ratgeber ~tellt die gesellschaft­
lich geforderten Normen dem Subjekt :zwr 
freiwilligen Selbstanpassung anh..:im1 Derart 
entsteht ein S1Jblekt, "welahes die Ordnung 
von innen heraus lebt und willensstark sich 
das Gesellte selber aufherrscht" (Haug). 

Doch keif:!e der aufgestellten Normen wcir­
erfUllbar. Niemand konnte von sich sagen, er 

· wl:lre' 100prozentig nordisch-ar~sch, gesuns,· 
aU:zeit leistungsfl:lhig und hl:ltte dazu noch d.as 
Aussehen des· 'Nordischen Helden'. Jegliche 
No_rmerfUllung konnte nur darin bestehen, sich 
dem imagintlren B.ild des faschistischen Deut­
schen möglichst weit anzupassen. D.h. stl:lndig 
lei.stungswiUig sicn om, großen Vorbild abzuar­
beiten, j~den Zweifel an seinem· Tun in sich 
auszurotten, sich fre.iwillig in die Fremdbe­
stimmung durch die faschistische Ge.s.ellschaff 
einzuordnen, die erst durch diese Einordnung 
als Ordnung funktioniert. 

Houg weist im weiteren darauf hin, doß die-
s.es Vorbild, on dem sich <liLSubjekt 0e orlen,- __ 

--- -fierten - und zu orientieren hatten, vor:i den 
KUnstlern des HI. Reiches östhetis.ch ,eolisiert 

• wurde. Die Plastiken Brekei-s und • Thomas',(. 
:z.B. entsprachen· ir allen Einzelheiten dem 
von der Ideologie· geforderten 'a.rischen Men­
sc:heri': rassisch nordisch, gesund, sportlich, 
leistungsbereit in Krieg und Arbeit, aufop-

·-fernd bis zum Tode. Diese Pfostlken rezipierte 
dos Sub}t;!kt als Sch'oril:ieit i:m Sinne eines· 'ge­

. sunden Volksempfindei:,s'.- Es galt ihm zuglei.ch 
ew::b:,,öls,.m1Z:t-.t5t-Eebei'Kle:s.r-we111'1'1€k::lt keum-er­
reichbai:es Ziel der Selbstzucht. tJnc,blössig 
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hatte der elnze.lne sich darüm ~u bemühen, 
trotzdem dieses Ziel zu erreichen, das ihm d{'e 
ideologischen Instanzen als -Odentiei:ung ein-. 
gaben_. •• 

Heutige Kunstdiskurse versuchen noch 
immer, "das spezifisch ·Fosi;histische in dieser 
Kunst zu erkltlren. Dagegen bemUht sich Haus. 
darum, nachzuweisen, daß auch die faschisti­
sche Kunst als faschistisch nur im Gesomtzu­
sommen,hang des nationalsozialistischen 
~"1aehtge-fUge-s -bestimmt weFd?n • ~ann; denn -
nur dort erfullt sie diese ideologische Posi"­
tion. So lassen sich fur Haug die Plostiken 
Brekers d11rchaus nicht l'lur als P,-usdtuck des 

_nordisch\!lD Ra.15sl;!gedankens interp~tieren, 
sondern auch als gehe1me Wun.schbifdet einer 
unterdrUckten Homosexualität, stellt man sie 
in einen anderen Zusammenhang. 

Das faschistische Machtgefuge des ·m. 
Reiches wurde von den Siegermtlchten des 

-%.\"leiten - Weltkr~egs .ze.rschlagerl'. -Dle-ideologi­
sierenden Instanzen· wurden wieder auf den ih­
nen im Rahmen d~r bU.rger,lichen Ord-:ung tra­
ditionell zukommenden Platz ;z:urU.ckgedrängt. 
Sie wirken heute immer noch als gesellschaft­
liche Bewußtseinsinstanzen des demokr.ati-. 
sehen Staat.es an der Konstituierung des 
'mundigen Staatsbürgers' mit. Bei einer ent­
sprechenden Vernetzung und Unters·tellung un­
ter eir-i autoritl:lres Regime wl:lren sie heute 
allerdings in jeder Hinsicht ebenso brauchbar 
wie die - Institutionen der Welmarer Repubiik 
flJr den NS-Staat. 

Mithilfe l<ingst vorhandener Oate.nkdrteien, 
Computertechnologien und einer immer 
stl:lrkeren Abh!:lngigkeit der einzelnen von den 
Medien worden diese den na­
tionol sozialistischen Staat an EffekHvitöt und 
Löngen übertreffen, so demokratisch sie heute 
auch gedacht uAd eingesE!tzt werden mögen -: 
ein Aspekt, auf <len Haug in seinem Bvch 
nicht weiter eingeht. Das ist ihm auch keines­
foHs vorzuwerfen. Sein' Thema ist ein anderes. 
Umso mehr steckt in diesem Kontext eine 
mögliche Aktualisie.rung diese'r zweifellos in-

-~,.,....J;er.essoo.t.e,i Moteri n l,saml'.!'llur:ig-Mon ~heder:ike--• .......,.__ 
den -politisch prsspoglei;ten uncf polizeilich 
sowie juristisch durehge5efzten Pri-ma.t staatli-
cher Sicherheits.interessen gegenUber den 
Grundrechten det' BUrger bei der Terroristen­
fahndung: ein bescneldenes Beispiel dafur, zu 
welc:hen Überwachungsmechanismen des , 
Bewußtseins sich die heutigen Institutionen 1. ~ 
a.usweiten können, Ets<chreckender Hinweis auf /\ \ ,..,, • 
auch im Foschlsmus benutz.te Ideologeme ist 
die breite Populoritlit, die diese Verfolgung 
genießt,, Man denke o.n Helnrich Bötl, der 1972 
von oUen Seiten genöfigt wurd~, einen harni-
losen Artikel Im Spiegel zu widerrufen, in 
dem -e.r freies Geleit fur Ulrike Me.inhof 
gefordett hatte. , .. 

Z., . ti.ezietlm~.gumeqt-Ver.;tJ'ieb; legel.er.-,.,Bl!f 
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